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Hinweis


Bei diesem Werk handelt es sich um einen Roman. Er dient der Unterhaltung des Lesers.


Die in diesem Buch enthaltenen Erkenntnisse sind rein fiktiver Natur und dienen ausschließlich als stilistisches Mittel im Rahmen der Erzählung. Sie ersetzen keinesfalls professionelle Beratung oder Hilfe. Die Romanfiguren sind fiktiv und können fehlerhafte Schlussfolgerungen ziehen. Der Leser mag diese selbst überprüfen. Ein Roman will unterhalten und nicht belehren.


Im Buch wird das männliche Genus stellvertretend für alle Geschlechter verwendet.









Magie geschieht. Immer. Auch jetzt.


Jeder Tag ist ein Zauberfeld.


Du setzt Wünsche in die Welt, mal absichtlich, mal versehentlich.


Aber immer wirksam.


Denn du wirkst.


Ob du willst oder nicht.


Die Frage ist nur:


Willst du bewusst gestalten oder weiter zufällig erschaffen?


Erkenne, was in dir lebt.


Vertraue deiner Intuition.


Werde zum Regisseur deiner Wirklichkeit.


Mit Herz. Mit Humor.


Und mit einem Wunsch, der mehr kann, als du denkst.









Lache, wünsche, manifestiere!


Mal ehrlich, wer hat sich nicht schon mal gewünscht, schlanker, glücklicher, reicher oder wenigstens morgens halbwegs ansprechbar zu sein? Und was ist passiert? Richtig! Nichts.


Oder noch schlimmer. Man wünscht sich Liebe und bekommt jemanden, der nicht mal das Wort „Gefühle“ fehlerfrei buchstabieren kann.


Willkommen in Brittas Welt. Mutter, Ehefrau, „Hexchen“. Meisterin der To-do-Listen. Und bald Schülerin von Dante, dem mysteriösen Magie-Coach mit dem entschlüsselten Code des Wünschens im Gepäck.


In dieser Geschichte geht es nicht um Affirmationen mit Einhorn-Staub. Hier geht’s um echte Wünsche. Solche, die man sich am dringendsten erfüllt wünscht, wenn das Leben holprig wird. Und um die entschlossene Dickköpfigkeit, mit aller Macht gegen Hindernisse anzurennen. Meistens mit dem Ergebnis von Beulen und rasenden Kopfschmerzen. Genau die Momente, in denen man gute Ratschläge am liebsten mit der Fliegenklatsche erschlagen möchte.


Und da kommt Dante ins Spiel mit seinem Manifestationsratgeber und dem Hüter der Schwelle im Schlepptau. Plötzlich wird alles anders in Brittas Leben … Wenn Wünsche schiefgehen, wird’s komisch. Wenn sie gelingen, magisch. Und manchmal, – Überraschung! – passiert beides gleichzeitig.


Wer lacht, zaubert. Wer wünscht, tanzt mit seiner Magie. Und wer beides verbindet, schreibt seine eigene Partitur des Lebens fulminant wie Maurice Ravels Bolero.


Diesen Roman habe ich mit dankbarer Referenz an Maurice Ravels Bolero geschrieben. Eine musikalische Trance, die sich langsam steigert, wiederholt, verwandelt und mich inspiriert hat, über Magie ganz neu nachzudenken.









Magie ist wie der Bolero von Ravel


Durch die Spalten des Rollladens kitzelten Sonnenstrahlen das Gesicht der schlafenden Britta. Mürrisch zog sie die Bettdecke über ihren roten, zerzausten Wuschelkopf. Schlaf war kostbar, besonders, wenn man ihn gerade nicht hatte.


Suchend streckte sie einen Arm zur anderen Bettseite aus. Wo war Robert, ihr Mann? Ihre Hand tastete ins Leere. Obwohl Samstag war. Theoretisch hätte man ausschlafen können. Praktisch hatte sich Robert anscheinend schon wieder seiner heimlichen Geliebten zugewandt: der Katastrophenpresse.


Mit einem genervten Schnauben warf Britta die Decke zurück. Der Schwung ließ die auf Baumwolle gedruckten Mohnblüten bis ans Fußende rutschen, wo sie zu Boden fielen. Wie Träume, die sich vom Schlaf verabschiedeten und noch einen letzten Kuss an die Teppichumrandung schickten.


„Natürlich hat Robert den Rollladen nicht richtig runtergemacht“, murmelte sie, während sie gegen das Sonnenlicht anblinzelte, das sie mitleidlos in die Realität zerrte. Er wusste doch, dass sie zum Schlafen die Dunkelheit brauchte.


Schlecht gelaunt richtete sich Britta auf, zog die Decke mit festem Griff wieder zurück ins Bett, die Mohnblüten zerknitternd in ihrer Faust. Sie stellte ihre Füße auf den orangefarbenen Flauschvorleger, der ein leichtes, angenehmes Kitzeln verursachte. Dann schlüpfte sie in ihre rosa Puschen. Die kleine Frau gähnte ausgiebig wie ein Löwenjunges. Streckte sich, räkelte sich zur Decke, dann schlurfte sie zur Balkontür und zum Fenster, um die Rollläden ganz hochzuziehen.


Die Sonne lachte unverschämt. Sie war heute Morgen eindeutig keine Verbündete. Der kleine Rotschopf blinzelte in eine Helligkeit hinein, die keine Kontur kannte.


Als Britta in die Küche schlappte, saß Robert vergnügt wie ein Schulbub bei Hitzefrei auf seinem gewohnten Platz und las Zeitung.


Der einfache Holzstuhl knarzte, war in die Jahre gekommen, wie das Paar und die gesamte Einrichtung.


„Warum liest du schon wieder in deinem Weltuntergangsblatt?“, nörgelte sie und griff wahllos nach einer Tasse aus dem Hängeschrank. Der Zufall bescherte ihr das Antlitz der Nofretete auf schneeweißem Porzellan. Ein Souvenir von der Museumsinsel in Berlin. Britta seufzte. „Passt ja. Wenigstens eine von uns sieht morgens königlich aus.“


Robert schwieg. Weise, wie Männer in langjähriger Ehe zuweilen sein können. Statt zu diskutieren, schenkte er ihr kommentarlos den Kaffee ein. Vielleicht ein Versuch, durch wachmachendes Koffein den Frieden zu retten.


Sein Hexchen war halt ein Morgenmuffel mit Lizenz. Und ja, er hatte gestern Abend vergessen die Rollläden ganz herunterzulassen.


Aber bitte, war es etwa verboten, sich gut gerüstet mit den neuesten Nachrichten, die er wie gewohnt mit den düsteren Prophezeiungen von Irlmaier, Cayce & Co. abglich, in den Tag zu begeben?


Statt offen Stellung zu beziehen, schob er seinem verwuschelten Frauchen, die in diesem Moment einem verschlafenen, unterschwellig gefährlichen Kobold glich, wortlos ein großes Kuvert über den Tisch zu.


„War heute in der Post“, murmelte er mit jener eigentümlichen Mischung aus Bedeutungsschwere und Überlebensinstinkt, die nur langjährige Ehemänner beherrschen. Denn jeder weiß: Ein falscher Ton zur falschen Zeit und das Frühstück wird zur letzten Mahlzeit.


Britta nahm gerade einen Schluck von dem nach Morgen schmeckenden Kaffee, als sie neugierig nach dem Umschlag griff.


Kein Absender. Nur fremdländische Briefmarken und ihre Adresse in Druckbuchstaben.


„Warum bist du heute so muffelig?“, fragte Robert vorsichtig, aber nicht vorsichtig genug.


Britta drehte das Kuvert prüfend in ihrer Hand. Es fühlte sich an, als wäre etwas Flaches, Eckiges darin. Leicht, aber spürbar. Vielleicht eine Karte oder ein Tritt des Schicksals im handlichen Kleinformat?


„Ich habe kaum geschlafen“, knurrte sie. „Und die halbe Nacht an Steffen und Bea gedacht.“ Ihre Stimme klang gereizt. Ihre Gesichtszüge gleich einer Wetter-App kurz vor der Sturmwarnung.


Robert nickte schweigend. Diese Freunde waren wie Socken in der Waschmaschine. Plötzlich weg, keiner wusste warum, und alle taten so, als wäre das normal.


Das Hexchen seufzte. Seit Jahren kannten sie das Paar. Öfter war es bei ihnen untergekommen, hatte sich bekochen und chauffieren lassen, als wären Robert und Britta ein Serviceangebot mit Herz. Man telefonierte, tauschte Emojis, lachte miteinander. Doch dann, abrupt, kommentarlos, schmerzhaft passiv-aggressiv, war Funkstille.


November war es gewesen. Jetzt schrieb der Kalender Mai und Britta innerlich eine Rechnung. Zwischen diesen Monaten lag eine Leerstelle wie ein schwarzes Loch in einer Beziehungsgalaxie.


In den letzten Tagen hatte Britta mehrfach Nachrichten geschrieben.


Die Kontakte: „online“. Die Antworten: nonexistent. Ihre Worte liefen ins Nichts, wie Flaschenpost im digitalen Bermuda-Dreieck.


Gestern schließlich war ihr der Kragen geplatzt. Sie hatte die Chatverläufe gelöscht. Radikal. Danach fühlte sie sich immer noch mies, aber immerhin konsequent mies.


Was hatte sich verändert? Warum waren sie und Robert einfach so aus dem Leben der Freunde gefegt worden, wie Krümel vom Tisch der Relevanz?


Britta betrachtete die Briefmarken wie ein Omen auf den Inhalt des Kuverts. Ihre Gedanken weilten noch düster anklagend bei Bea und Steffen. War das vor ihr ein Orakel für Fortgeschrittene? „México“ gestempelt, exotisch, geheimnisvoll. Das eine Postwertzeichen zeigte eine folkloristisch gekleidete Frau, die aussah, als wolle sie zum Tanz bitten. Und gleich daneben ein fröhlicher Totenschädel mit Blümchen in den Augenhöhlen und Rosen als Schmuckwerk.


Der Tod als Gartencenter des Jenseits.


„Na, wenn das kein Wink mit dem Sensenmann ist“, murmelte sie trocken, riss das Kuvert auf und war plötzlich hellwach.


Eine altmodische CD in transparenter Plastikverpackung rutschte ihr entgegen, gefolgt von einem gefalteten Brief. Die letzte Zeile trug eine Unterschrift, die sie wie ein Blitz traf: Dante!


Dante, der Verschwundene, der Freund, der mystische Fremde mit dem Hang zu kryptischen Lebensweisheiten und dramatischen Abgängen.


Für Britta war er ein Zeitreisender, eine Mischung aus Briefboten des Universums, magischem Mentor und wandelnder Kristallkugel mit eigener Agenda.


Sie starrte auf die Handschrift und ihr Mund klappte auf wie der eines Karpfens, der nach Luft schnappte. Tränen stiegen ihr in die Augen. Die Worte auf dem Papier verschwammen wie Tintenkleckse im Gefühlsozean.


Robert, der stille Held des Alltags, hatte inzwischen kommentarlos die CD eingelegt.


Und während draußen ein Spatz auf dem Fenstersims neugierig ins Küchenfenster lugte, erklangen die ersten Takte des Boleros von Maurice Ravel, leise, einschmeichelnd, wie eine Einladung ins Magische.


Britta hörte die Musik, las und in ihrem Kopf fing jemand an mit vertrauter Stimme zu sprechen:


„Liebe Britta,


teures, liebes Hexchen, ich vermisse dich und Robert. Sehr sogar!


Auch Anne und Udo haben ein tiefes Loch in meinem Herzen hinterlassen. Schön, dass sie geheiratet haben.“


Britta ließ den Brief auf ihre hellblaue Pyjamahose sinken. Ehrfürchtig. Nachdenklich. Woher konnte ihr alter Freund das wissen? Er hatte sich seit seinem plötzlichen Weggang nicht mehr gemeldet.


Und niemand wusste, wer er wirklich war, dieser Dante, der so plötzlich verschwunden war wie ein Kapitel, das sich selbst gelöscht hatte.


Anne und Udo, die gemeinsamen Freunde, hatten erst vor einem Monat den Bund fürs Leben geschlossen.


Ein Schaudern kroch ihr den Rücken hoch. Seine Kenntnis darüber ein ungelöstes Mysterium, so wie Dante selbst.


Der Bolero gestaltete sich wie untermalende Filmmusik zu seinem Brief. Leise betörend, sanft lauter werdend und seinen Worten mehr Gewicht gebend.


Sie las weiter:


„Ich bin dir noch etwas schuldig, etwas, das ich dir einst versprach: dich in die Magie des Wünschens einzuweihen. Heute beginne ich damit.


Du wirst künftig immer wieder Nachrichten von mir erhalten, kleine Lektionen, Hinweise, vielleicht rätselhaft, aber voller Wegweiser.


Wenn du willst, lerne gemeinsam mit Anne.


Sie hat ihr erstes Buch veröffentlicht: Aufbruch zum SONNEN-SEIN. Respekt! Es ist nicht einfach nur eine Geschichte, es ist ein innerer Aufbruch, ein Erwachen, Zeile für Zeile.


Ein Satz daraus hat sich tief in mein Herz geschrieben:


‚Ich bin nicht hier, um mich zu ducken. Ich bin hier, um zu leuchten.‘


Und ja, genau das tut sie jetzt. Aus der Getretenen wurde eine, die aufsteht. Aus der Stillen eine, die ihre Stimme erhebt. Aus der Vorsichtigen eine, die den Mut hat, sichtbar zu werden.


Nach der Lektüre war mir klar, sie ist nicht nur aus ihrem Schneckenhaus gekrochen, sie hat es gesprengt. Komfortzone inklusive.


Und eingetauscht gegen ein Buchcover, das leuchtet wie sie selbst.


Ihre fantasievolle Zukunftsvision von mir in ihrem Werk war so liebevoll und eigensinnig, dass ich ihr ein Päckchen geschickt habe mit einer Armspange, genauso gefertigt, wie sie es in ihrem Roman beschrieben hat.


Ein kleiner Glücksbringer für ihren Weg.


Und ja, wir werden uns wiedersehen.“


Der Bolero hatte sich inzwischen hörbar gesteigert. Der Spatz auf dem Fenstersims längst die Flucht ergriffen. Vermutlich war ihm die musikalische Dramatik zu viel geworden. Aus dem sanften Streicheln war ein martialischeres Fluten geworden. Die Melodie eindringlich und gefühlt nicht mehr zu stoppen.


„Mein liebes Hexchen, deine erste Lektion ist das Hören des Boleros. Magie ist wie der Bolero von Maurice Ravel. Ergründe und studiere ihn, und du wirst verstehen, wie magische Wunscherfüllung funktioniert.


Seid umarmt, du, Robert, Anne und Udo. Ich melde mich bald wieder.


Dein Dante“


Das war’s. So tief, so berührend und verstörend zugleich.


Sie las den Brief noch einmal, dann faltete sie ihn sorgsam und liebevoll zusammen. Legte ihn wie eine Devotionalie vor sich hin, streichelte das Papier und lauschte auf den Bolero, in seiner monströsen Intensität gegen Schluss.
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Das kleine Hexen-Einmaleins


Es war ungewöhnlich warm für diese Jahreszeit. Die Klimaanlage in Brittas kleinem Auto lief röchelnd auf Hochtouren. Der Klang ein resigniertes Seufzen. Zum Glück hatte Britta direkt vor dem Reihenhaus von Anne und Udo einen Parkplatz ergattern können. Ein kleiner Sieg inmitten gepflegter Vorgärten und akkurater Rabatten.


Kaum war sie ausgestiegen, traf sie eine unsichtbare Wand aus Hitze, als hätte der Juli spontan beschlossen, sich in den Mai zu verirren. Ihr Körper reagierte prompt. Auf Stirn und Oberlippe glänzten erste Schweißperlen.


Mit ihrem schwarzen Aktenkoffer in der Hand verriegelte Britta das Auto und richtete freudig den Blick auf die Haustüre der Freunde, nur um sogleich zusammenzuzucken. Aus dem offenen Küchenfenster der Nachbarn pfiff plötzlich eine Blockflöte in brutaler Unschuld los, dissonant, schrill und eindeutig nicht im Frieden mit sich selbst.


Ohren konnten sich nicht wehren.


Kopfschüttelnd betrat Britta den Vorgarten. Auf der anderen Seite des Maschendrahtzauns entdeckte sie einen rundlichen Mann, der inbrünstig das bisschen Unkraut aus einem seelenlos perfekten Rasen zupfte. Auch ein unschuldiges Gänseblümchen und eine zarte Taubnessel fielen seiner Gründlichkeit zum Opfer. Nichts und niemand sollte aus der Reihe tanzen.


„Guten Tag!“, rief Britta. Keine zwei Meter trennten sie vom Wächter der Ordnung. Keine Reaktion.


War der Mann schwerhörig? Das Blockflöteninferno zu laut? Er zu beschäftigt mit seiner Jagd auf pflanzliche Dissidenten? Oder wollte er die Unbekannte einfach nur nicht bemerken?


Der resolute Rotschopf ließ sich nicht beirren: „Sie! Ich habe Ihnen einen guten Tag gewünscht!“


Der Angesprochene reagierte jetzt wie ein aufgespürter Igel. Langsam. Scheinbar würdevoll drehte er sich um, leider nicht mit dem Kopf, sondern mit seinem Hinterteil.


Britta fand sich unvermittelt einem zartrosafarbenen Spalt gegenüber, der aus der viel zu engen, blauen Sporthose lugte, wie ein Ausrufezeichen des Nicht-Gestörtwerden-Wollens. Das Ganze pikant eingerahmt von Hüftspeck, der links und rechts über den Hosenbund quoll wie Teig aus einer überforderten Springform.


Britta verzog das Gesicht, als hätte es ihr die Petersilie verhagelt.


„Dann eben nicht“, murmelte sie, wandte sich ab und drückte energisch verstört auf die Türklingel.


Anne öffnete. Sie strahlte, schloss Britta herzlich in die Arme und führte sie ins Wohnzimmer, das nach Räucherstäbchen und einem Hauch des heutigen Mittagessens roch. Eine Mischung aus fernöstlicher Weisheit und westlicher Hausmannskost.


Britta ließ sich erleichtert mit einem tiefen Seufzer in die Sofaecke sinken, legte Dantes Brief, die CD und ihren Notizblock auf den Tisch.


„Wie haltet ihr das bloß mit diesen Nachbarn aus? Ich hatte das Gefühl, ich sei in einer Horrorfilm-Blockflötenvariante gelandet. Und mittendrin das Hinterteil des lebendig gewordenen Unkraut-Terminators. Bücklings über seinen Rasen gebeugt, als würde er Gänseblümchen und Taubnesseln persönlich den Krieg erklären und das an einem Sonntag. Der Mörder ist immer der Gärtner. Und ihr? Ein stiller Lichttempel im Sturm der Rücksichtslosen.“


Anne zuckte resigniert mit den Schultern. „Man kann sie sich nicht aussuchen. Natürlich würden wir gern umziehen, vielleicht weiter in den Süden. Dorthin, wo Zitronen blühen und die Nachbarn keine sauren sind. Aber uns fehlt das nötige Kleingeld.“


Sie stellte zwei Gläser und eine Flasche Mineralwasser auf den Tisch, als könne Sprudel soziale Spannungen neutralisieren.


„Ich dachte, du kannst inzwischen von deinem Buch leben?“


Anne lachte trocken. „Autor sein klingt toll, ist aber eher ein Märchen mit tragischem Ende. Bisher decken die Einnahmen nicht mal die Kosten für die Druckerschwärze.“


Sie fuhr sich durch ihre langen blonden Haare. „Jeder will heute schreiben, aber kaum einer will noch lesen. Es ist, als hätte man ein Restaurant voller Gäste, die alle ihre Plastikfrischhaltedosen mitbringen voller Selbstgekochtem und du sollst dann noch den Aperitif servieren, am besten kostenlos.


Und Werbung? Ich bin kein Marktschreier. Kein Dauergrinser mit Rabattcode.


Stattdessen gehen Fäkaltitel durch die Decke. Scheiße, wohin das Auge reicht. Scheiß auf alles, kack dich frei, dein innerer Kot will raus, Hauptsache es riecht nach Rebellion mit Verdauungsgeräusch. Kotverschmierte Belletristik als Bestseller, als ob Leser inzwischen heimliche Diarrhoe-Fetischisten wären. Lektüre für den verlängerten Toilettengang, präsentiert mit Kloschüssel-Signet.


Arschloch-Literatur kommt auch gut an. Anal ist in. Der After, das neue dritte Auge.


Ich will einfach nur schreiben, weißt du? Aber die digitale Welt ist ein virtueller Dschungel. Mit Trollpflanzen, Algorithmus-Gewittern und Feedback-Fallen, die dich beißen, bevor du blühst.


Ob ich da mithalten kann? Keine Ahnung. Vielleicht werde ich einfach die Erste, die ohne Social Media berühmt wird. Oder ich lande als Hashtag im Afteruniversum. Wir werden sehen, wohin die Reise geht.“


„Ach so …“ Britta riss die Augen auf, als hätte sie gerade erfahren, dass Feen keinen Mindestlohn bekommen.


„Eigentlich bin ich ja wegen der Wunschmagie da. Das hatte ich dir am Telefon erzählt. Hast du darüber nachgedacht, warum Magie wie Ravels Bolero sein soll?“


In dem Moment fiel ihr die silberne Armspange an Annes Handgelenk auf. Zwei navetteförmige rote Steine, in denen Lichtreflexe wie tanzende Sterne schimmerten, flankierten einen geschnitzten Mayakopf aus grünlich schimmernder Jade. Die Augen des friedlichen Gesichts waren geschlossen, als würde er meditieren. Oder das Passwort zum Sinn des Lebens entschlüsseln.


An den Enden des Schmuckstücks wanden sich zwei filigrane Silberschlangen. Britta stutzte. War das etwa eine Hommage an Kukulkan, die gefiederte Schlange der Maya?


Anne bemerkte den forschenden Blick.


„Das Päckchen kam heute früh. Die Spange war in grünes, hauchdünnes Papier gewickelt. Ein Zettel mit einem roten Herz lag dabei, gemalt, nicht gedruckt. Genauso, wie ich es in meinem Buch beschrieben habe. Das kann nur Dante gewesen sein!“


Ergriffen strich sie über das zierliche Jadeköpfchen. Ihre Augen glänzten. Doch statt sich in Rührung zu verlieren, riss sie sich zusammen, lächelte und zückte ihre Notizen wie eine Schülerin, die wusste, jetzt beginnt die Stunde der Magie.


„Maurice Ravels Bolero, komponiert im Jahr 1928, ist ein musikalischer Solitär. Ein Stück, das sich kühn von klassischen Formen abhebt. Hypnotisierend und betörend. Man könnte glauben, es trägt in sich eine magische Struktur, fast wie ein Zauberspruch in Notenform:




	
Ostinato-Prinzip: Wiederholung. Eine einzige rhythmisch-melodische Figur, die sich unermüdlich wiederholt. Wie ein unentwegt aufgesagtes Mantra oder der Pulsschlag, der nicht innehält.


	
Crescendo: Eine stetige Steigerung von Lautstärke und Intensität, heraufbeschworen durch immer neue Instrumente, bis sich alles in einem ekstatischen Klangorkan entlädt.


	
Klangfarben-Variation: Die Melodie bleibt dieselbe, doch jedes Instrument haucht ihr neues Leben ein, als würde dieselbe Botschaft aus vielen Seelen sprechen.


	
Hypnotische Wirkung: Die Wiederholung, das Wachsen, das Unerbittliche. Es zieht einen hinein, macht trunken und öffnet evtl. für einen anderen Bewusstseinszustand.“




„Schön und was heißt das jetzt genau?“ Britta runzelte die Stirn, als hätte sie gerade die Gebrauchsanweisung für einen Zauberkasten auf Altgriechisch gelesen. „Ich verstehe nur Bahnhof. Und den Zusammenhang mit Magie schon gar nicht.“


Anne lächelte geheimnisvoll, stand auf und legte die CD ein. Musik sagt mehr als tausend Worte.


Der erste Schlag der kleinen Trommel war kaum mehr als ein Impuls aus dem Nichts. Dann kamen die Querflötenklänge, weich und schlängelnd, ein leiser Zauber, der sich anschlich wie eine Python in Seide. Die Trommel stoisch und unbeirrbar. Wie ein Taktgeber des Schicksals. Dann gesellte sich die Klarinette hinzu, werbend, verführerisch, als würde sie die Seele umgarnen.


Britta schloss die Augen. Der Rhythmus trug sie fort in eine Trance, wie auf einem Teppich aus Klang. In eine Welt zwischen Traum und Erwachen. Immer mehr Instrumente stiegen ein, doch die Melodie blieb sich treu, verlässlich, wie ein Wunsch, der nicht abgeschüttelt werden konnte. Nur die Klangfarbe veränderte sich, die Stimme, das Gewand.


Aus zartem, fast weiblich sanftem Streicheln wurde eine lautstarke magnetische Kraft. Die Musik begann zu fordern, entschlossen, zielgerichtet, männlich. Yin wurde zu Yang. Zwei Schlangen, die sich umeinanderwanden. Ein Tanz der Gegensätze im Miteinander.


Die Spannung stieg, wuchs ins Unermessliche, bis sie sich entlud, ein Höhepunkt mit Notenschlüssel. Ein abruptes Loslassen.


Dann Stille.


Ein Nachhall voller Ehrfurcht schwebte in der Luft. Wie nach einem reinigenden Sommerregen.


Ein inneres Danke.


Langsam öffnete Britta ihre Augen.


„Ich glaube, ich beginne zu begreifen“, flüsterte sie, als hätte die Musik ein verborgenes Tor in ihr geöffnet.


Anne nickte. „Das Ostinato-Prinzip erinnert an magische Rituale.


Wiederholung bündelt Energie. Der Intention wird Kraft verliehen, damit sie sich verdichten und in der Welt manifestieren kann.“


„Du bist schlau“, zeigte sich Britta beeindruckt.


„Ich, als Hobbyhexe, habe das nicht so klar erkannt. Aber du hast recht. Die Bündelung von Lebensenergie zur gezielten Wunschverwirklichung, das ist im Grunde das kleine Hexen-Einmaleins. Magie funktioniert tatsächlich genauso:


Wiederholung,


Steigerung,


Auflösung.


Ein schöpferischer Zyklus.“


Sie hielt kurz inne, ihre Gedanken sortierten sich wie Zutaten für einen Zaubertrank.


„Am Anfang steht ein flüchtiger Gedanke, das LUFTprinzip. Und durch Wiederholung, das Ostinato, entsteht Verdichtung. Man schreibt den Wunsch auf, gestaltet ihn als Collage, formt ihn zum Mantra oder bettet ihn in eine Visualisierung. All das wiederholt, umkreist und stärkt das Thema, bis es greifbar wird.“


Britta fuhr fort: „Dann folgt das Crescendo.


Es wird lauter, neue Elemente kommen hinzu als Steigerung.


Auf LUFT folgt FEUER, WASSER, ERDE und ÄTHER.


Der Wunsch wird gesät, gepflegt, erlebt sein sich entwickelndes Crescendo, wie eine Blume, die wächst, Knospen bildet, die sich langsam öffnen bis zur vollen Blütenpracht. Magie, die sich aufbaut, verdichtet, rhythmisch verstärkt, bis zur Entladung.“


Sie machte eine kleine Pause, als lausche sie nach innen.


„Und die Klangfarben-Variation? Die zeigt sich, wenn das Thema gleichbleibt, aber in verschiedenen magischen Ausdrucksformen erscheint. Das gleiche Zauberlied, nur in anderem Gewand. Mal als Räucherritual, mal als Kerzenzauber, mal als Traumreise.“


Britta war in Fahrt. Ganz die kleine große Hexe.


„Und die hypnotische Wirkung entsteht beim Abtauchen in tiefere Bewusstseinsschichten durch Monotonie als Trommeln, ekstatisches Tanzen oder rhythmisches Atmen. Der kritische Verstand nimmt sich höflich zurück und das Unterbewusstsein öffnet seine Tür. Der Wunsch darf sich wie ein Ei ins Nest legen. Trance macht’s möglich. Und plötzlich wird aus einem ‚Vielleicht‘ ein ‚Warum nicht?‘.“


Sie grinste stolz.


„Ganz klar: Magie ist wie Ravels Bolero. Und Dante?“


Sie hob die Augenbrauen.


„Der ist ein Fuchs. Wirft uns eine These, ein Rätsel vor die Füße und beobachtet seelenruhig, ob wir es wie eine Walnuss knacken.“


Beide lachten.


Und obwohl Dante nicht körperlich anwesend war, lag sein Trommelschlag in der Luft, wie ein unsichtbarer Taktgeber, der sie sanft, aber bestimmt vorantrieb.


„Du bist auch nicht ohne“, lobte Anne ihr Gegenüber voller Hochachtung. „Vielleicht steckt in diesem Musikstück tatsächlich die Quintessenz der Magie. Ravel soll einmal gesagt haben, der Bolero enthalte keine Musik. Vielleicht hat er geahnt, dass er in Wahrheit einen Zauberspruch vertont hat?“


Sie zögerte, als hätte sie gerade einen spirituellen Schatz entdeckt, dann fuhr sie fort:


„Hat nicht Hermes Trismegistos geschrieben: Wie oben, so unten?


Und damit auch: Wie außen, so innen. Alles ist fraktal verbunden.


Das Muster des Ganzen liegt im Teil, wie in einem Hologramm.“


Britta dachte kurz über die philosophischen Worte ihrer Freundin nach und Erkenntnis verwandelte sich bei ihr in Strahlen.


„Oder wie beim Ritual der abschließende Zauberspruch:


So sei es, so ist es, so wird es sein.


Jedes Mal, wenn ich ihn spreche, spüre ich diese aufgeladene Energie dahinter. Worte sind magische Speicher. Klang als schwingende Absicht im Resonanzfeld.“


Sie goss sich noch ein Glas Wasser ein.


„Wer viel denkt, braucht viel Flüssigkeit“, bemerkte sie trocken.


Es ging Schlag auf Schlag weiter, wie beim Pingpong der Geistesblitze. Worte hüpften über unsichtbare Netze, voller Assoziationen, schillernd und mit Tiefgang.


Anne war wieder am Zug.


„Was ist mit dem Mantra Om Mani Padme Hum? Es bedeutet in etwa Oh du Juwel in der Lotosblume. Über tausend Jahre alt. Wie viele Menschen haben es wohl schon gesprochen?“


Sie hielt kurz inne, dann kam der Spin:


„Da muss sich eine Energie angestaut haben, gegen die ein Kraftwerk wie eine Kerze wirkt.“


Ehrfurcht schwang in ihrer Stimme mit. Und ein bisschen Stolz, den Ball so elegant zurückgespielt zu haben.


„Dann trägt jedes Wort eine energetische Signatur, vielleicht sogar magische Wirkkraft“, flüsterte Britta.


„Wenn das stimmt, erschaffen wir mit jedem Gedanken, jedem Satz unsere Wirklichkeit. Und sei es nur durch ein inneres Flüstern.“


Ein Schauder durchfuhr beide. Diese Erkenntnis war beängstigend.


Befreiend. Und berauschend zugleich.


Britta sprach die vorher erwähnten Analausdrücke an, die so populär waren. „Sag mal … was wäre dann deren energetische Signatur?“


Anne verzog das Gesicht.


„Kollektive Verdauungsangst, kanalisiert durch Fäkalmetaphern?“


„Oder eine Art Darmreinigung für die Seele“, sinnierte Britta.


„Energetisch betrachtet vielleicht eine Einladung zur Schattenarbeit … mit feuchtem Tuch.“


„Eine archaische Rückverbindung zum Wurzelchakra über den Direktweg.“


„Oder der verzweifelte Versuch, dem Leben wenigstens verbal die Scheiße auszutreiben.“


Sie schwiegen einen Moment. Dann prusteten beide los.


„Worte sind mächtig“, japste Anne. „Ich sag nur: AAA – Achtsame After-Atmung. Und ich schwöre dir, kein Scheiß! Bei mir lag neulich so ein Flyer im Briefkasten. Modul 1: Einatmen, loslassen, segnen.


Modul 2: Der Weg des würdevollen Windlassens. Modul 3: Befreiung aus der inneren Presshaltung. An Modul vier bis sieben erinnere ich mich leider nicht mehr.


Ganz unten stand: Die achtsamste Anus-Offenbarung seit Atlantis.“


Amüsierte Tränen liefen ihnen über die Wangen. Britta hielt sich den Bauch vor Lachen.


„Aber im Ernst“, sagte Anne, als sie beide wieder Luft bekamen.


„Wenn Worte energetisch wirken, dann sollten wir aufpassen, womit wir unsere Welt beschreiben. Selbst, wenn wir gerade auf der Toilette sitzen und alles scheiße finden.“


Britta nickte feierlich. „Sprache ist Zauber. Und Humor ist der Schlüssel zum Klo der Erkenntnis.“


„Mir reicht’s für heute“, stöhnte Anne.


„Ich habe Hirnsausen und Lachmuskelkater.“


„Was nehmen wir aus unserem Gespräch für unsere Wunschmagie mit?“, fragte Britta zufrieden.


Anne blätterte in ihren Notizen, hielt inne und las dann mit leiser Stimme vor:


„Ein Wunsch erwacht im dunklen Kreis,


im Takt der Trommel, stumm und leis.


Er wächst mit jedem Klang im Wind,


bis er im Äther Wirklichkeit find’t.“


„Das ist wunderschön. Von wem ist das?“, fragte Britta neugierig.


Anne lächelte.


„Von meiner Freundin Liora. Sie ist Zauberin der Worte mit Federherz und Hexenflügeln.“
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